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Deutſcher Pfingſtglaube 


Hinter fernen dunklen Zeiten 

Seh' ich einen Recken ſchreiten 

Ueber lichterfüllte Bahnen 

Frei durch die bezwungene Welt. 
Kraftvoll unter Siegesfahnen 

Wandre — wandre, deutſcher Held! 


Hinter fernen dunklen Zeiten 
Seh' ich, wie ſich Flügel breiten, 
KRauſchen und zur Sonne eilen 
Hoch und höher immerdar . . . 
Goldne Wege ſonder Weilen 
Fliege — fliege, deutſcher Aar! 


Hinter fernen dunklen Seiten 
Seh' ich, wie aus Himmelsweiten 
Sich ein Segen ohne Ende 
Ueber unſre Fluren ſpannt 
Alſo bis zur Weltenwende 
Blühe — blühe, deutſches Land! 
Franz Lüdtke 


pfingſtſpruch 


O du Geiſt der ew'gen Liebe, 
Geiſt der Gottesritterſchaft, 
wolleſt pfingſtlich uns durchglühen 
mit den Strömen deiner Uraft, 
daß die deutſchen Waffen ſtrahlen 
ſieggeſegnet, heil'ger Geiſt, 
und du dann dem Friedensvolke 
ſeiner Seele Sonne ſeiſt! 
Reinhold Braun 


Der Geist der Persdnlichkeit und der Gemeinschaft 


Das Pfingſtfeſt mit dem heiligen Geiſt bleibt Kindern 
id andern Menſchen einfachen Denkens fremd. Es 
ehlt ihm das farbige Bild einer herzerhebenden Ge— 
\Hichte, das die andern großen chriſtlichen Feſte, 
Deihnachten und Charfreitag und Oſtern, ſo anziehend 
acht. Wenn uns auch an ihm die Natur die ganze Fülle 
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aus, das ſeinem Namen Ehre macht. 
alle Angſt und über allen Wankelmut, er kommt auf eine 


| und Pracht vor Augen rückt, über die ſie nur verfügt, 


das Feſt ſelbſt läßt unſer Bedürfnis, etwas anzuſchauen, 
leer, da ſich nur wenige mit der eigentlichen Geſchichte 
von der Ausgießung des Geiſtes zurechtfinden können. 
Ganz anders iſt es ſchon mit den Geſtalten, die uns die 


Apoſtelgeſchichte im Anſchluß an dieſe wunderſame Be— 


gebenheit zeigt. Im Vordergrund ſteht Petrus. Iſt 
das noch der alte Petrus, den wir zum letzten Mal im 
Hof des Hohenprieſters geſehen haben, wie er vor einer 
Magd erzittert und Jeſus verleugnetd Wie ſpricht er 


hier ſo frank und ſo frei, als wenn er wirklich auf dem 
Weg wäre, zu werden, was er heißt, ein Fels. 
Volk ſagt er vor den Kopf, was es an Jeſus verſchuldet 
und was dafür Gott an ihm getan hat. 


Allem 


Es ſchaut hier 
aus ihm etwas von Sicherheit und Selbſtändigkeit her— 
Er erhebt ſich über 


Höhe inneren Erlebens und äußerer Auswirkung dieſes 
Lebens; er legt ſeine ganze Kraft, die ihm die Begeiſterung 
für ſeinen Herrn ſchenkt, in ſein Wort und reißt dadurch 
viele mit. So gewährt er ein Bild, das uns hohe Achtung 
abnötigt; denn da ſteht einer, der da weiß, was er will. 
Wir können ſagen, daß da einer auf dem Weg iſt, eine 
Perſönlichkeit zu werden. Er hat ſich feſt in die Hand 


genommen und auf einen Punkt gerichtet, auf ſeinen 


Herrn und das Wirken für ihn. Das gibt ſeiner ſonſt 
ſo oft unſicher auseinanderſtrebenden Seele ihren Mittel- 
punkt und ihren Halt. Geſammelt in dem Großen und 
Heiligen, wie er da ſteht, hat er auch die Gewalt über die 
Menſchen, die immer der Lohn einer ſolchen kraftvollen 
Vereinigung der ſeeliſchen Kräfte auf einen Punkt iſt. 
Ueber ſich ſelbſt hinausgehoben, hebt er auch viele andere 
über ſich hinaus, weil er ſich ſtärkt mit der Macht eines 
Lebens, das über dieſer Erde ſteht und darum helfen kann, 
ſie in Bewegung zu ſetzen. — Das iſt die Wirkung des 
heiligen Geiſtes. Wir verſtehen ſie am beſten aus unſerm 
innern Huſtand heraus, der oft ſo ganz entgegengeſetzt 
iſt. Wir haben ſo wenig Macht über fremde Menſchen 
und erſt recht nicht über die, die uns nahe ſtehn. Es 
geht ſo wenig von uns aus, das andere an uns anziehen 
oder auch kräftig abſtoßen könnte. Den Grund wiſſen 
wir genau genug: es fehlt die Sammlung aller Kräfte auf 
einen Punkt, der uns über Menſchen und die Dinge er⸗ 
heben und damit ihrer mächtig machen könnte. Wir ſind 
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in uns ſelbſt zu zerſtreut und ſtecken zu tief darin in den 
Dingen und den Derhältniſſen der Menſchen. Wer dieſen 
Mangel fühlt und wünſcht, daß ihm abgeholfen werde, 
der ſteht dicht vor dem Wunſch nach dem heiligen Geiſt. 
Denn der kann beides, ſammeln und erheben, wie es 
zum Weſen einer chriſtlichen Perſönlichkeit gehört. 
Aber noch ein andres Bild gewährt uns die Pfingſt— 
geſchichte. Sie zeigt uns die Jünger vereint in herz— 
licher Freudigkeit und Gemeinſchaft. Gleich kriſtalliſiert 
ſich eine große Hahl von Menſchen aus allerlei Volk um 
ſie; die erſte Gemeinde entſteht. Sie wird zuſammen— 
gehalten durch den Einfluß, der von Jeſus ausgeht. 
Denn der macht immer aus einer Fahl oder einer Menge 
eine Gemeinſchaft. Iſt immer in den Menſchen und 
zwiſchen den Menſchen, die zu einander gehören ſollten, 
ſo vieles, was ſie trennt, ſo hat der Geiſt, der von Jeſus 
kommt, die Macht ſie zu vereinigen, ſoweit nur Menſchen 
zuſammen kommen können. Denn er ſchwächt nicht nur, 
weil er ein Geiſt des hohen und erhabenen Gottes und 
des gütigen und opferbereiten Heilandes iſt, unſere Selbſt— 
ſucht und alle ihre üblen Auswirkungen ab, ſondern er 
gibt uns auch in Gott und ſeinem Reich ein hohes Gut, 
das uns gemeinſam iſt und darum mit derſelben Su— 
neigung unter einander verbindet. Menſchen können nur 
einig werden, wenn ſie in etwas Großem und Hohem 
einig ſind. Dieſes Große muß aber ſelbſt auch geeignet 
ſein, Menſchen zu verbinden; das iſt aber zumeiſt die Art 
von allem, was wir groß nennen. Wie der Geiſt die 
Perſönlichkeit bildet, indem er ſie auf einen Punkt 
ſammelt und ſo ihre Kraft begründet, ſo tut er auch mit 
der Gemeinſchaft. Er beruft einen nach dem andern, der 


dazu auserſehen iſt, zu dieſer Gemeinſchaft, ob man 


ſie auch nicht ſehen und umgrenzen kann. Aber ihre 
Glieder kennen einander, wenn ſich im Wort oder auch 
nur im taſtenden Ahnen ihre Seelen berühren. Je weniger 
eine ſolche Gemeinſchaft über dieſes innerſte Gefühl zu— 
ſammenzugehören, auf eine Vereinigung hinausgeführt 
wird, die ſich an beſtimmten Merkmalen erkennen will, 
deſto beſſer iſt es. Auch andere Gemeinſchaften außer der 
der Kirche können des Geiſtes voll ſein. Freundſchaften, 
Ehen, Familien, Vereine, werden erſt dadurch zu Ge— 
meinſchaften, daß all den Mächten, die ſie auseinander 
reißen und hinunterziehen wollen, andere Kräfte ent— 
gegentreten, die ihre Glieder ſammeln im Blick auf etwas, 
was größer iſt als ſie ſelbſt. In geringen Dingen gibt 
es bloß eine Kompagnie, Gemeinſchaft nur in hohen 
Dingen. 

Wer etwas haben will von ſolchem Geiſte, der denke 
mitunter einmal an Jeſus, der bitte um den neuen ge— 
wiſſen Geiſt; er gehe um mit Menſchen und Büchern, in 
denen er ihn ahnt, und er wird ihm gegeben werden, 
ohne daß er es weiß; denn der Geiſt gehört zu den zarten 
Dingen im Leben, die wie Liebe und Verehrung und 
Keinheit der Seele nicht beſprochen werden dürfen, wenn 
ſie in ihrer ganzen Fülle und Reinheit bleiben ſollen. 
Eine wundervolle Blume im Garten Gottes iſt ein 
Menſch, der den Geiſt Gottes und Jeſu hat, ohne daß 
er es weiß. Niebergall. 


Deutscher und französischer Geist 
In ſeiner „Zukunft“ richtete Maximilian Harden 
kürzlich eine „Epiſtel an Poincaré.“ Er vereinigte darin 
eine ſchier unüberſehbare Fülle von franzöſiſchen Zei- 


tungsſtimmen der letzten Jahrzehnte, aus denen hervor— 
geht, in wie ſchnöder Weiſe Frankreich immer und immer 
wieder alle deutſchen Annäherungs- und Derſöhnungs— 
verſuche zurückgeſtoßen hat. Es wollte ſeine Rache 
haben, wo ihm ein allmähliches Einlenken die vollkom— 
menſte Sicherheit, die es auf Erden geben kann, für alle 
berechtigten Beſitztitel und Anſprüche hätte ſchenken 
können. 

Nicht auf deutſcher Seite liegt die Verantwortung 
für die jetzige ungeheure FHerſtörung von Werten an Gut 
und Blut, die jenſeits der Vogeſen wohl nie mehr aus— 
geglichen werden kann. Einmal muß und wird ja ein 
endgültiger Trennungsſtrich zwiſchen Vergangenheit und 
Zukunft gemacht werden. Es war nur die Frage, ob 
dieſer Strich vor einer erneuten blutigen Auseinander— 
ſetzung gemacht wurde oder nach ihr, ob drüben 1870 
als ein nicht unverdientes Gericht für ſchwere Sünden 
der Vergangenheit zuletzt hingenommen oder als nie— 
mals ſchließende Wunde offengehalten wurde, für 
welche wir Deutſchen noch einmal zur Rechenſchaft ge— 
zogen werden mußten. Frankreichs mißleiteter Genius 
hat das letztere gewollt. So war zuletzt die Abrechnung 
unvermeidlich, die wir jetzt erleben. Menſchlichem Er— 
meſſen nach wird ſie die letzte, die endgültige für alle 
Seiten ſein. Eine tiefer eindringende Betrachtung 
wird unterſuchen müſſen, welches die lettten Untergründe 
dieſer Auseinanderſetzung zwiſchen deutſchem und fran— 
zöſiſchem Geiſte ſind. 

Unſer großer Schiller hat in ſeinem Gedicht „Das 
Mädchen von Orleans“ über den franzöſiſchen Geiſt das 
furchtbare Urteil gefällt: 

„Das edle Bild der Menſchheit zu verhöhnen, 
Im tiefſten Staube wälzte ſich der Spott; 

Krieg führt der Witz auf ewig mit dem Schönen, 
Er glaubt nicht an den Engel und den Gott! 
Dem Herzen will er ſeine Schätze rauben. 

Den Wahn bekriegt er und verletzt den Glauben.“ 

In dem großen Jeſuitenſchüler Voltaire, dem 
größten Geiſte des modernen Frankreichs, verkörperte 
ſich hier, gegenüber dem deutſchen Schiller, der franzö— 
ſiſche Volksgeiſt. | 

Es gibt wohl kaum ein merkwürdigeres Schauſpiel, 
als dies, daß der glühend national empfindende Fran— 
zoſe Voltaire die rührendſte und erhebendſte Geſtalt ſeiner 
eigenen nationalen Geſchichte in ſeinem Epos: „La 
Pucelle“ in den Kot gemeinſten Spottes hinabzog, 
während der deutſche Schiller dieſe Geſtalt in ihrer höch— 
ſten Verklärung zu Ehren bringt und dies zu einer Zeit, 
wo Deutſchland unter der Fauſt franzöſiſcher Eroberer 
ſeufzte. Vielleicht noch merkwürdiger iſt freilich, daß 
Frankreich für dieſe Huldigung vor ſeinem nationalen 
Genius nie das geringſte Verſtändnis hatte. Während 
die Deutſchen die Erzeugniſſe franzöſiſcher Bühnenkunſt 
erhabener wie gemeiner Art ſtets liebevoll auſnahmen, 
hat die größte Verherrlichung franzöſiſch nationaler 
Ideale im Geiſte Schillers in Frankreich nie die ge— 
ringſte, praktiſche Würdigung zu finden vermocht. Lehrt 
doch jeder Beſuch der franzöſiſchen großen Kunſtſamm— 
lungen, daß man dort ſich von jeher gegen deutſche bil— 
dende Kunſt faſt mit einer chineſiſchen Mauer abſchloß, 
was unſrerſeits ſtets mit dem liebevollſten Verſtändnis 
für alle Aeußerungen franzöſiſchen Kunſtlebens vergolten 
wurde. 
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Die Lehre, welche aus dieſen Dingen ſich ergibt, iſt 
die folgende: 

Die mit größter Grauſamkeit durch⸗ 
geführte Dernichtung faſt aller refor- 
matoriſchen, frommen und gſunden 
Frömmigkeit hat in Frankreich das 
geſunde, ſittliche und religiöſe Em- 
pfinden abgetötet. 

So erwuchs aus dem franzöſiſchen Volksgeiſt die Ge- 
ſtalt eines Voltaire mit all ihren abſtokenden und an— 
ziehenden Fügen, die ein H. St. Chamberlain zu den 
hervorragendſten Erſcheinungen des Schrifttums aller 
Seiten rechnen kann. Schmerzlich iſt, daß dieſer Geiſt 
zu glühendem Haß gegen alles poſitive Chriſtentum 
ſich verſtieg und in dieſem Hak die Vernichtung des von 
Haus aus edlen franzöſiſchen Volksgeiſtes anbahnte. 
„Ecraſez l'infäme,“ das war die Geheimformel, das 
ceterum cenſeo Voltaires und ſeiner Schule. Unter 
dieſer Infamen, welche „zerſchmettert“ werden ſollte, iſt 
aber nach D. F. Strauß' Deutung „die chriſtliche Kirche, 
ohne Unterſchied der Konfeſſionen, als die Trägerin des 
Aberglaubens und Fanatismus zu verſtehen,“ wobei 
der deutſche Biograph Voltaires mit Recht hervorhebt: 
„Wir dürfen nicht vergeſſen, daß es die Erinnyen 
der Bartholomausnacht, der Dragonaden und der Ul- 
bigenſerkriege waren, die in Voltaire ihre Fackeln gegen 
das Chriſtentum kehren.“ Und an andrer Stelle ſagt 
der berühmte deutſche Freidenker in einer Würdigung 
der Doltaireſhe Tragödie „Mahomet“: „Schon der 
Titel: „Der Fanatismus“ ſpricht es aus, daß ſie ganz 
von der Tendenz gegen den Fanatismus (d. h. im 
Grunde gegen alle Religion, die mit ihm gleichgeſetzt 
wird) erfüllt, nur um ihretwillen da iſt.“ „Der Baß 
gegen den Fanatismus und die poſitive Religion als 
deſſen Quelle hat Voltaire gegen die Einſicht verblendet, 
die ihm nicht fehlte, daß bei der Entſtehung und Aus— 
bildung der Religionen immer Begeiſterung das 
Erſte, Berechnung erſt das Zweite geweſen iſt. Sein 
Mahomet iſt zwar kein gemeiner, aber ein kalter und 
bewußter Betrüger, ſo plump und hölzern, daß der 
Zauber, die Gewalt über die Menſchen unbegreiflich 
bleibt, die ihm im Stücke zugeſchrieben wird.“ Daß der 
Dichter ein ſol hes Stück, deſſen Hielpunkte keineswegs 
bloß in der Türkei lagen, dem Papſte widmete, „dem 
Oberhaupte der wahren Religion eine Schrift gegen den 
Stifter einer falſchen und barbariſchen,“ wie er in der 
Funeigung ſich ausdrückte, iſt ebenſo bezeichnend für Vol— 
taire, als es für die Zeit bezeichnend iſt, daß es damals 
einen Papſt gab (Benedikt. der 14., le bonhomme 
Lambertin, wie er dafür bei Voltaire hieß), der für die 
Widmung in einem heiteren Schreiben ſich bedankte.“ 

Allerdings iſt nichts bezeichnender für Voltaire und 
das ganze von ſeinem Geiſte beherrſchte Frankreich als 
der glühende Baß gegen alle und jede poſitive Religion 
im Verein mit charakterloſeſter Nachgiebigkeit gegen 
die unduldſamſte und engherzigſte Form ſtarrſten Prieſter- 
glaubens. Es iſt eine durch nichts begründete Fabel, 
welche dadurch nicht wahrer wird, daß ſie immer wieder 
vorgetragen wird, jene Fabel, als ob Voltaire, etwa 
in der Weiſe Heinrich Beines, auf dem Totenbett ſeine 
Geſinnungen verleugnet und in Gewiſſensangſt nach dem 
Prieſter verlangt habe. Die Wahrheit iſt die, daß er 
wieder und wieder ſein ganzes Leben hindurch, 


—— 


ein unwürdiges Spiel mit den Sakramenten der römi— 
ſchen Kirche trieb, deren Empfang, um äußerer Zwecke 
oder frivolen Spieles halber er ſchon in geſunden 
Tagen erzwang, wie er in ſeinem Heldenepos „Ben— 
riade“ in den letzten Heilen ſogar die römiſche Brotver— 
wandlungslehre, der ſich der Proteſtant Heinrich der 4. 
unterwirft, mit andächtigem Augenaufſchlag verherrlicht. 
Der Proteſtantismus aber iſt ihm, um ſeines ſittlichen 
Ernſtes willen, noch verhaßter als der Katholizismus: 
„In dem großen Gegenſatze der Reformationszeit iſt 
nicht Luther oder Zwingli, ſondern Leo der 10. Poltaires 
Mann, wie er denn in ſeinen Urteilen über die Refor— 
mation bisweilen mit Erasmus wörtlich zuſammen— 
trifft“ (Strauß). Bier äußert ſich eben der ſittliche 
Ernſt einer Geſchichtsbetrachtung, welche „die Bekehr- 
ung des Paulus für eine närriſche Legende erklärt, da— 
gegen die jüdiſche Sage, ein Korb von Gamaliels als 
Tochter jet es geweſen, der ihn auf die Seite des Chri- 
ſtentums getrieben, durchaus wahrſcheinlich findet.“ 

Damit iſt zuſammenzuhalten, daß der große Schutz— 
heilige der franzöſiſchen Revolution, (alſo der Erhebung 
des 5. und 4. Standes) an beſchränktem Standesdünkel 
von keinem Uriſtokraten jener Zeit zu übertreffen war. 
„Wir müſſen zufrieden ſein mit der Verachtung, worein 
die Infame bei allen anſtändigen Leuten in Europa ge— 
fallen iſt. Das war alles, was man haben wollte und 
was nötig war. Man hat nie den Anſpruch gemacht, 
Schuſter und Mägde aufzuklären; das iſt Sache der 
Apoſtel.“ Oder im Jahre 1769: „Wir werden bald 
einen neuen Himmel und eine neue Erde haben; ich 
meine, für die anſtändigen Leute; denn was das 
Pack (canaille) betrifft, ſo iſt der dümmſte Himmel 
und die dümmſte Erde gerade das, was ſie brauchen.“ 
Anſtändige Leute und Canaille, das iſt der Gegenſatz, 
in welchem ſich dieſer große Volksfreund bewegt, deſſen 
aufopfernde Mühen für arme Verfolgte, gerade auch 
Proteſtanten, ihm indeſſen unvergeſſen bleiben müſſen. 

Mit dem glühenden Baß gegen alles Kirchentum 
ſteht ſchließlich bei Voltaire auch in ſeltſamem Wider— 
ſpruch eine gewiſſe Vorliebe für den Jeſuiten- 
orden, deſſen Schüler er geweſen iſt. So beherbergte 
er dreizehn Jahre lang in ſeinem Hauſe einen Jeſuiten, 
ſtellte ſich im Streit der Janſeniſten mit den Jeſuiten 
durchaus nicht auf die Seite der erſteren und erkennt 
in dem herrſchſüchtigen, aber auch ſinnenfrohen und 
weltoffenen Orden deutlich eine geiſtesverwandte Art. 

In all dieſen Widerſprüchen iſt Voltaire der voll— 
kommenſte Ausdruck des franzöſiſchen Dolksgeiſtes, 
welcher wohl mit heftiger Gebärde die Fauſt ballt gegen 
die Derunſtaltung der Religion, aber die geballte Fauſt 
doch wieder im Sack verſteckt, ſobald eine Unannehmlich— 
keit droht, dem bei allem Poltern die ſittliche Kraft fehlt, 
Kern und Schale echter Religion zu ſcheiden und ſich 
entſchloſſen der erſteren zuzuwenden. 

Dieſe durch die Greuel hundertjähriger Gegenrefor— 
mation innerlich verderbte Art des franzöſiſchen Volks— 
geiſtes erlebt im gegenwärtigen Weltkriege ihr letztes 
furchtbares Gericht. Alle die Aeußerlichkeit und Forma— 
lität, die ihm in der Zwiſchenzeit von Reformation und 
Revolution gewaltſam anerzogen wurde, rächt ſich jetzt 
endgültig. 

Dieſem franzöſiſchen Geiſt ſoll der deutſche, qus der 
Reformation wiedergeborene Geiſt entgegenſtehen. Er ſoll 
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den Wahn bekriegen, ohne den Glauben an die Engel 
und Gott zu verletzen. Er ſoll frei denken, ohne 
frivol zu handeln, glauben ohne Aberglauben, zweifeln 
ohne zu verzweifeln. Daß wir Deutſchen, geſtählt in hun— 
dertjährigem erfolgreichen Kampfe um unſre Gewiſſens— 
freiheit ſolche ſittliche Kraft erwarben, die ſich in wahrer 
Ehrfurcht vor dem Heiligen bewährt, das zeigt der jetzige 
Weltkrieg. Unſre nationale Geſchichte, die uns in Ab— 
gründe des Leides hinabführte wegen unſrer konfeſſio— 
nellen Herriſſenheit, während Frankreich in äußerer Ein- 
heit die ſtolzeſten Höhen des Triumphes erſtieg, dieſe Ge- 
ſchichte erſchien oft rätſelhaft, unerträglich dunkel. Aber 
um der höchſten Ideale willen hinabmüſſen in tiefſtes 
Elend, iſt zuletzt kein Unglück. Solcher Weg führt 
zuletzt empor. Nachdem einmal der unermeßlich teure 
Preis für reinen Glauben, für Tugend und Gewiſſen 
gezahlt war, wuchs Deutſchland organiſch empor zu 
immer wunderbarerer Blüte, Frankreichs Lebensbaum 
— auf dem trügeriſchen Grunde erwachſen des Jeſuitis— 
mus — aber verdorrte allmählich, bis vielleicht einmal 
der h6chſte Richter ſpricht: „Haue ihn um, was hindert 
er das Land.“ 

Wir aber ſollten in den Stürmen und Aengſten 
dieſes Weltkrieges gedenken des ewigen Grundes, auf 
dem unſre Größe ruht: 

„Bier ſind die ſtarken Wurzeln deiner Kraft, 

Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen.“ 

Dr. Ottmar Begemann 


Die Bedeutung Aegyptens für England 


Serbien iſt bezwungen, die Verbindung der Sentral— 
mächte mit Bulgarien und der Türkei iſt ſichergeſtellt. 
Es ſind das Erfolge, die nicht nur eine Vermehrung 
der Friedenspfänder in unſerer Hand bedeuten, und 
eine gegenſeitige Verſorgung der Bundesgenoſſen mit 
allen ihnen mangelnden Rohſtoffen und Fabrikaten er- 
möglichen, ſondern ſie ſind noch von einer weit größeren 
Wichtigkeit. Kann doch jetzt endlich England, der Haupt- 
hetzer in dem Krieg gegen uns, empfindlich in ſeiner 
Weltmachtſtellung getroffen werden. Ein erfolgreicher 
Vorſtoß der Türkei nach Aegypten, „dem Genick“ der bri- 
tiſchen Imperiums, iſt jetzt in den Bereich der Mög- 
lichkeit gerückt, da die Fentralmichte den Türken Ge— 
ſchütze und Munition genügend liefern können. 

Es iſt nur eine Ironie der Weltgeſchichte und dieſes 
Krieges, daß die Franzoſen gezwungen ſind, ihren eng- 
liſchen Freunden in der Verteidigung des für Groß— 
britannien ſo wichtigen Nillandes zu helfen. denn wenn 
überhaupt eine abendländiſche Macht auf Aegypten An⸗ 
ſpruch machen konnte, ſo war das Frankreich. Abge- 
ſehen von dem Kreuzzuge eines Ludwigs des Heiligen, 
hatte man ſich vor allem während des ganzen 18. Jahr⸗ 
hunderts in Frankreich mit dem Gedanken getragen, das 
Nilland zu erwerben. Bedeutende Staatsmänner und 
Publiziſten hatten wiederholt auf die Wichtigkeit Aegyp⸗ 
tens hingewieſen, und es iſt zudem bekannt genug, 
daß Napolion dieſe franzöſiſchen Träume zur Wahrheit 
zu machen ſich bemühte. Er eroberte nicht dieſes Land, 
um es nur vorübergehend zu beſetzen, ſondern ſeine 
verwaltungstechniſchen und kulturellen Einrichtungen 
zeigen uns, daß er allen Ernſtes daran dachte, Aegypten 
zur franzöſiſchen Kolonie zu machen. Wenn ſeine pläne 
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nicht vollendet wurden, ſo lag das an den andern po— 
litiſchen Fragen ſeiner Zeit. Soviel blieb aber für die 
Zukunft beſtehen, daß Frankreich das Villand als ein 
ihm allein zukommendes Gebiet anſah, daß Aegypten 
wiederum Frankreich als den einzigen Lehrmeiſter auf 
dem Wege zur abendländiſchen Kultur anerkannte. So 
waren die Beziehungen der beiden Länder nach dem Zuge 
Napoleons immer inniger geworden. Es kommt ja das 
recht deutlich durch den Kanalbau zum Ausdruck. Es 
war der franzöſiſche Konſul in Kairo, Leſſeps, dem es 
gelang, den agyptijchen Vizekönig Mohammed Said für 
eine Durchſtechung der Landenge von Suez zu gewinnen. 
Auch die Kapitaliſierung dieſes Unternehmens zeigt das 
Gleiche. Durch den Firman der Pforte vom 30. Novem— 
ber 1854 war Leſſeps die Befugnis übertragen: „unter 
dem Namen Allgemeine Geſellſchaft des Seekanals von 
Suez eine Geſellſchaft von Kapitaliſten aller Herren Län— 
der zu gründen, zum Zwecke des Durchſtichs der Land— 
enge und der Nutzung eines Kanals zwiſchen beiden 
Meeren.“ Die Koſten übernahmen faſt ausſchließlich der 
Khedive und Frankreich; nur Oeſterreich und Rußland 
waren mit geringen Summen noch beteiligt. England 
zeichnete nicht nur nicht, ſondern tat alles, um das fran⸗ 
zöſiſche Unternehmen zum Scheitern zu bringen. Es ließ 
öffentlich vor dem Schwindelunternehmen warnen und 
arbeitete diplomatiſch in Konſtantinopel den franzöſiſchen 
Plänen entgegen. Es bedurfte in der Tat dann erſt 
eines energiſchen Schrittes Napoleons des 5., um die 
Pforte zum Derſprechen zu veranlaſſen, dem Kanalbau 
nicht mehr hinderlich ſein zu wollen. Am 17. November 
1869 konnte dann endlich allen engliſchen Intriguen 
zum Trotz die feierliche Eröffnung des Suezkanals vor 
ſich gehen. 

Es war ſelbſtverſtändlich, daß nun die Bemühungen 
Englands dahin gehen mußten, den Kanal, der zur wich— 
tigſten Schiffahrtsſtraße zu werden verſprach, in ſeine 
Hand zu bekommen. Die Umſtände dazu konnten ſich 
fürder nicht beſſer anlaſſen, als es der Fall war. Die 
Verſchwendungsſucht des Uhediven Ismail Paſcha er— 
möglichte den erſten Schritt. Lord Beaconsfield konnte 
dem Khediven für 4 Millionen Pfund Sterling im Jahre 
1876 ſeinen ganzen Beſitz an Kanalaktien abkaufen. 
Damit hatte nun aber England ein berechtigtes Haupt- 
intereſſe am Kanal und an den ägpptiſchen Fuſtänden 
gewonnen, und ſo war die notwendige Folge des Ak— 
tienkaufes, daß England neben Frankreich trat, als es 
ſich um die Einführung einer europäiſchen Finanzkon- 
trolle in Aegypten handelte, wodurch der Mißwirtſchaft 
des verſchwendungsſüchtigen Khediven Ismail Paſcha 
Einhalt getan werden ſollte. Ismail wurde am 16. Juni 
1879 abgeſetzt, ſein Sohn Tewfik Paſcha folgte ihm. 
Das Heer wurde auf 18 000 Mann herabgeſetzt, die 
Offiziere bekamen nur den halben Sold. Dieſe Maß— 
nahmen der Großmächte England und Frankreich führ— 
ten nun eine große Unzufriedenheit unter der Bevölker— 
ung herbei. Arabi Paſcha wurde der Führer dieſer Na— 
tionalpartei, die ſich zur Aufgabe machte, die Fremden 
aus Aegypten zu vertreiben. Das war nun der Augen- 
blick, den England zu benutzen verſtand, um Aegypten 
zu beſetzen. 


Am 11. Juli 1882 erſchien eine engliſche Flotte 
vor Alexandria, um den Rücktritt Arabi Paſchas, der ſo— 
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gar zum Kriegsminiſter ernannt war, zu erzwingen. 
Als die Nationalpartei davon nichts wiſſen wollte, ließ 
Lord Sepmonur die Stadt 5 Tage lang bombardieren. 
Im Auguſt 1882 warf England dann indiſche Truppen 
unter dem General Wolſelep nach Aegypten, der mit der 
Herrſchaft Arabis bald ein Ende machte. 

Frankreich war bei dieſen agyptiſchen Expeditionen 
völlig zurückgetreten, und zwar freiwillig. Die Revan— 
cheidee Deutſchland gegenüber war der Grund. Man 
fürchtete in Paris, in Europa zu wenig geſichert zu ſein, 
einen günſtigen Augenblick für den Angriff auf Deutſch— 
land nicht ſchnell und kräftig genug ausnutzen zu kön⸗ 
nen, wenn man ſoviel Truppen nach Aegppten ſchickte. 
Außerdem lag die Gefahr eines Krieges mit England 
zu nahe, wenn man ihm in Aegppten irgendwie Schwie— 
rigkeiten hätte machen wollen. Soweit man damals 
auch, wegen kolonialer Reibungen mit dem britiſchen 
Weltreich überhaupt, noch von einer „Entente cordiale“ 
des Jahres 1907 entfernt war, einen Krieg wollte man 
denn doch nicht mit ihm. Sollte ein Krieg geführt 
werden, ſo mußte es eben der mit Deutſchland ſein. 
Der Revancheidee opferten alſo die Franzoſen das Nil— 
and. 

So konnte ſich England ohne größere Schwierigkei— 
en in Aegppten feſtſetzen. Um den Schein nach außen hin 
u wahren, erklärte Lord Granville 1885 natürlich, daß 
die Truppen Englands aus Aegppten zurückgezogen wer— 
den würden, „ſobald es die Lage des Landes erlaube.“ Aus 
dem gleichen Grunde blieb Aegypten der Türkei auch tri- 
1tpflichtia. Doch wie wenig die Engländer daran dach- 
en, das Land jemals zu räumen, das erhellt allein 
ie Tatſache, daß jedem Miniſter des Uhediven ein eng— 
ſcher Unterſtaatsſekretär beigegeben wurde. Die Eng— 
inder wurden auf dieſe Weiſe die eigentlichen Ver— 
Halter des Landes. Den Ausbruch des Weltkrieges be- 
ützten ja nun bekanntlich die Engländer dann, um auch 
eſem letzten Schein der türkiſchen Oberhoheit ein Ende 
machen. Sie erklärten am 20. Dezember 1914 Aegyp⸗ 
un für einen engliſchen Schukſtaad. . 

Wenn England ſo großen Wert auf den Beſitz 
egyptens legt, wenn es ſogar im Sudangebiet keine 
andere Macht duldet um den ganzen Nil feſt in den 
inden zu haben ſo findet das ſeine Erklärung in aller- 
Aſter Linie in der politiſch geographiſchen Lage des Mil- 
andes. Nur der Beſitz Aeayptens macht den Suez— 
final zu einer engliſchen Schiffahrtsſtraße, und daß er 
015 werden mußte, nachdem er einmal gebaut war, ver- 
nngte die Eigenart des britiſchen Weltreichs. Denn 
die wichtigſte Grundbedingung für die Möglichkeit des 
Beſtehens des engliſchen Weltreiches iſt und bleibt die 
völlige Sicherung der Seeverkehrsſtraßen. Weder der Be— 
1; der Hälfte der Kanalaktien, noch die engliſchen Sta- 
tionen im Mittelmeer gaben aber genügende Gewähr, 
daß der Suezkanal für England nicht einmal geſperrt 
werden konnte. Sobald Aegypten aber in engliſchen 
banden war, war jede Gefahr dieſer Art vorüber. Zwar 
wurde von den Großmächten am 29. Oktober 1888 durch 
den Vertrag von Konſtantinopel die Neutralität des Na⸗ 
nals im Krieg und Frieden feſtgeſetzt, es wurde aus- 
drücklich hervorgehoben, daß die freie Benutzung des Ka— 
nals niemals beeinträchtigt, daß er nie blockiert werden 
dürfe, aber der Vertrag war in dem Augenblick ein Fetzen 


Papier, ſobald ſich England nach ihm nicht richtete. Die 
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Ereigniſſe des Weltkrieges haben ja denn auch dieſe Tat— 
ſachen zur Genüge bewieſen. 

Selbſtverſtändlich haben die Engländer nun auch 
aus dem politiſch notwendigen Schritt auch wirtſchaft— 
liche Vorteile zu ziehen ſich bemüht. Aegppten iſt ja ein 
Land einer alten Kultur, es iſt ein Land don ungeheurer 
Fruchtbarkeit. Ohne Frage haben die Engländer in 
dieſem Lande viel kulturelle Arbeit getan, um die 
wirtſchaftlichen Kräfte des Nillandes zu heben, und wenn 
auch nicht aus Uneigennützigkeit, ſo doch um des eige— 
nen Vorteils willen. So haben ſie die Wirkungen der 
Nilüberſchwemmungen noch durch Stauwerke geſteigert. 
So haben ſie ein ſolches bei Aſſuan von faſt 2 Kilometer 
Länge mit 180 Schleuſen, und ein anderes bei Aſſint 
mit 118 Schleuſen errichtet. Durch die erzielten Stau— 
waſſer, die der Größe des Genfer Sees gleich kommen, 
hofft man den Umfang des alten Kulturlandes von 
26 000 Kilometer auf das Siebenfache zu bringen. Auch 
die Eiſenbahnbauten haben die Engländer ungeheuer ge— 
fördert. So waren vorhanden: 

im Jahre 1890 - 1 547 Kilometer, 
” ” 1911 5915 ”” 

Die wirtſchaftliche Bedeutung Aegyptens für Ena- 
land liegt nun in allererſter Linie im Anbau der Baum— 
wolle. Englands Hauptlieferant an Baumwolle iſt bis- 
her immer noch Amerika geweſen, aber es iſt erklärlich, 
daß England verſucht, ſich möglichſt unabhängig von 
den Vereinigten Staaten zu machen. Es iſt England 
denn auch gelungen, das bisherige Monopol der 
Baumwolleinfuhr der Vereinigten Staaten in den 


letzten Jahren zu brechen, und die Einfuhr von 


dort auf 2), der Geſamtbaumwolleinfuhr zu be— 
ſchränken. Aegypten ſpielt dabei eine wichtige 
Rolle; es liefert ſchon jetzt faſt '/, der Baum— 
wolleinfuhr. Dieſe Baumwollproduktion ſoll nun 
immer mehr geſteigert werden, und England iſt da bis— 
her rückſichtslos dem ägyptiſchen Bauern gegenüber vor- 
gegangen. Vicht was lohnt, darf er anbauen, ſondern 
er muß Baumwolle liefern. Wie der Anbau der Baum- 
wolle in den letzten Jahren infolge der Swangsmaß— 
regeln Englands geſtiegen iſt, wie ſehr dagegen der An— 
bau anderer Pflanzen geſunken iſt, das kommt z. B. 
in den folgenden Zahlen zum Ausdruck: 

1902/05 betrug die Ernte von Rohrzucker 97 000 t, 
1911/12 ” b 8 „ 57 000 t, 
1902/05 betrug die Baumwollernte 768 000 Ballen, 
1911/12 „ N „ 965 000 „ 

England weiß denn auch, um was es ſich bei dem 
Vormarſch der Türken gegen Aegypten handelt. Ge- 
lingt es der jetzt erſtarkten und von uns unterſtützten 
Türkei wirklich, das 1882 geraubte Land wieder zurück— 
zu erobern, dann wäre England empfindlich getroffen 
und es hätte ſeine Rolle als Beherrſcher der Meere aus— 
Dr. Paul Oſtwalt 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Das Feſt der Patrona Bavariae. Der Kardinal 
Frühwirth in München hat den bayeriſhen Erzbiſchöfen und Biſchö— 
fen mitgeteilt: „daß Seine Heiligkeit ſich gnädigſt bewogen gefun⸗ 
den hat, die Bitte Seiner Majeſtät des Königs Ludwig des 5. huld- 
vollſt zu gewähren, nämlich die ſeligſte Jungfrau Maria durch ein 
Dekret der Nitenfonaregation offiziell zur Patronin Bayerns zu er— 
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das Mönigreich Bayern zu bewilligen. ... u. ſ. w. 

5 Alſo ein Marienfeſt als Feiertag erſter Ordnung für ganz 
Bayern, auf einen Wochentag gelegt, an dem alle Arbeiten zu ruhen 
haben! Die Heilighaltung des allen Konfeſſionen gemeinſamen Uar- 
freitags aber war bisher in Bapern nicht zu erzielen, auch im Welt— 
krieg nicht! Vielleicht tritt König Ludwig nun auch für den Kar- 
freitag ein. 

Aonfeſſionelle Heterei im Reichstag. Zu 
unſerm Bericht unter dieſer Merke in der 25. Folge der Wartburg, 
Seite 182 fla., teilen wir ergänzend mit, daß in der nächſten Sitzung 
des Reichstags der Abgeordnete Dr. Streſemann Veranlaſſung nahm, 
die Flugblattangelegenheit in der von uns geſchilderten Weiſe klar 
zu legen. Daraufhin nahm der Hentrumsabgeordnete Dr. Pfleger, 
wie es 1a der einfachſte Anſtand verlangt, ſeine Anklagen gegen den 
Evangeliſchen Bund zurück. Der konſervative Abgeordnete Dr. 
Oertel jedoch entſprach dieſer Pflicht nicht. Auch die von ihm ver— 
antwortlich gezeichnete Deutſche Tageszeitung berichtigte den Irrtum 
nicht. Vielmehr unterſchlug dieſe in ihrem Bericht über die Reichs— 
tagsſitzung die von Dr. Streſemann gegebene Erklärung der Ange— 
legenheit in der Bauptſache. Eine ſolche Haltung eines proteſtanti— 
ſchen Abgeordneten iſt nicht nur bedauerlich, ſie iſt verwerflich, wenn, 
wie dem Abgeordneten Oertel, der wahre Tatbeſtand bekannt war; 
er iſt ihm ſ. Ft. durch beſonderes Schreiben, deſſen Empfang er mit 
verbindlichſtem Danke beſtätigte, mitgeteilt worden. Mag er dies 
vergeſſen haben, wie auch die zahlreichen Angriffe, die in letzter Heit 
von ultramontaner und jeſuitiſcher Seite gegen die evangeliſche Kirche 
und den evangeliſchen Glauben gerichtet wurden — ſie aufzuzählen, 
wollen wir uns im Intereſſe des Burafriedens verſagen — die Hand- 
lungsweiſe Dr. Oertels, in der er ſeiner Privatgegnerſchaft gegen 
den Evangeliſchen Bund Ausdruck gibt, verrät einen bedauerlichen 
Mangel an Gerechtigkeitsſinn, der abzuſtellen dringend erforderlich iſt. 


heben und für immer ihr zu Ehren ein eigenes Feſt am 14. Mai für 


Oeſterreich 


Gefallen ſind aus unſeren Reihen: Heinrich Baron, 
Fähnrich beim k. u. k. J. R. 9, Lehrer an der evangeliſchen Schule 
in Steinfels, Pfarrer Bandrow (Galizien), am 14. 12. 1915 in den 
Karpathen. Aus der Gemeinde Wels: Otto Eybl, Uauf- 


mann, k. u. k. Leutnant in einem Inf. Kt., als 19jähriger Kriegs- 
freiwilliger eingetreten, gefallen beim ſiegreichen Vordringen nach 
Italien am 24. 5, 1916. Aus der Gemeinde Falkenau a. d. E:: 
Oskar Lenhart aus Chodau, in ruſſiſcher Kriegsgefangen— 
ſhaft geſtorben am 15. 3. 1916. Aus der Gemeinde Bodenbach: 
Mar Werner, Kaufmann aus Oberarund, Musketier im lothr. 
J. R. 145, einer Derwundung (in Dannevoux) erlegen am 3. 9. 1915. 

Der neue Jahresbericht des „Dereins für 
die evangeliſche Dia koniſſenſache in Wien“ gibt 
ein treffliches Bild der umfangreichen Tätigkeit dieſes ſeit Jahren 
im Segen wirkenden Vereines. Im Jahre 1915 wurden im evan— 
geliſchen Krankenhauſe 37 Offiziere, 429 Mannſchaftsperſonen und 
218 Sivilperſonen in 15614 Tagen verpflegt. Hahlt man die nur 
vorübergehend verpflegten Leichtverwundeten, Offiziersdiener und das 
Verpflegsperſonal hinzu, ferner die im Altenheim, Diakoniſſen- und 
Altenheim wie in Aierling (hier wieder 255 Verwundete!) Ver— 
pflegten hinzu, ſo ergibt ſich die Fahl von 68444 Derpflegstagen. 
Ueberdies wurden 20 alte Frauen betreut und in der Pripatpflege 
42 Uranke an 1688 Tagen und in 1570 Vachtwachen verſorgt. 
645 Operationen und Amputationen wurden vorgenommen. Die 
ſchwere Arbeit, die dieſe Hahlen in ſich ſchließen, wurde von 22 
Gallneukirchner Schweſtern getan. 

Neben dem Pfarrermangel, der den evangeliſchen 
Gemeinden in Oeſterreich nach dem Kriege droht, wird wohl auch 
leider ein Lehrermangel den Betrieb der evangeliſchen Gemeinde— 
ſchulen aufs Bedenklichſte erſchweren. Eine Umfrage des „Luther— 
vereins“ hat ergeben, daß an allen deutſchen Lehrerbildungsan— 
ſtalten in Oeſterreich ſich im Jahre 1916 14 evangeliſche Mädchen und 
nur fünf junge Männer der Abgangsprüfung unterziehen werden. 
Von den fünf jungen Männern beſuchen vier die (private) evan— 
geliſche Lehrerbildungsanſtalt in Bielitz, alſo nur einer die ſamt- 
lichen „interkonfeſſionellen“ öffentlichen Lehrerbildungsanſtalten in 
ganz Oeſterreih! Es iſt ein öffentliches Geheimnis, daß evan— 
geliſche Aufnahmebewerber in vielen Kronländern gar keine Aus⸗ 
ſicht auf einen Platz in den genannten Anſtalten haben, und des— 
wegen von vornherein nicht einmal einen Verſuch machen. Auch 
führen evangeliſhe Eltern ihre Söhne nicht gern dem Lehrerberuf 
zu, weil ihnen hier das Porrücken in die leitenden Stellen von vorn— 
herein kraft Geſetzes ſogut wie abgeſchnitten iſt. Nun aber reicht 
der Nachwuchs ſelbſt für die (privaten) evangeliſchen Gemeinde— 
ſchulen lange nicht mehr zu! Außerdem ſind ſchon etwa 15 Lehrer 


gefallen, einige werden vermißt, einige haben die Laufbahn des 
Berufsoffiziers ergriffen. Das gibt bedenkliche Ausblicke in die 
Fukunft. 

Amtliche Verfügung über den Religions 
unterricht für Kinder konfeſſionsloſer Eltern. Den Schulleitun 
gen der Wiener Volks- und Bürgerſchulen ging ein Erlaß des Be 
zirksſchulrates zu, der zufolge die geſetzliche Beſtimmung, daß jede 
Uind einem beſtimmten Religionsbekenntnis angehören muß, die Ver 
fügung enthält, auch die Kinder konfeſſionsloſer Eltern im Schu! 
unterricht zur Teilnahme an dem Religionsunterricht zu verhalten 
da das Geſetz ausdrücklich die Pflicht der Eltern und der Schule zu 
religiöſen Erziehung der Kinder vorſchreibt. Dieſer Erlaß tritt jene 
Fällen entgegen, in denen Rinder konfeſſionsloſer Eltern in de 
Volksſchule gänzlich ohne Religionsunterricht bleiben. 

Soweit bedeutet der Erlaß eigentlich nichts Neues und nur ein 
Beſtätigung der ſtets von den öſterreichiſchen Schulbehörden einge 
gionsunterricht zu beſuchen haben, dem fie ohne die Nonfeſſionser 
haltenen Linie. Nur die weitere Praxis iſt verſchieden. Teilweil 
geſtatten die Orts- oder Bezirksſchulräte den Eltern die Wahl de 
geſetzlich anerkannten Religionsbekenntniſſes, in dem die Kinder u 
terrichtet werden ſollen, ſo daß z. B. die Minder methodiſtiſcher ode 
baptiſtiſcher Eltern, die ja vor dem Geſetz „konfeſſionslos“ ſind, de! 
evangeliſchen Religionsunterricht anwohnen können. Teilweiſe abe 
wird unbedingt gefordert, daß die Kinder denjenigen Rel 
gionsunterricht zu beſuchen haben, dem ſte ohne die Konfeſſtonse: 
klärung der Eltern zuzuweiſen wären, d. h. meiſt natürlich de 
katholiſchen. 

Die Sozialdemokratie und der Unlturkfamp: 
Ein früherer Sozialdemokrat, der nunmehr als Schriftleiter de 
deutſchvölkiſchen und freiheitlichen Blattes „Die Abwehr“ in Warn 
dorf tätige Dr. Schilling veröffentlichte in einem Aufſat 
„Warum ich aus der Sozialdemokratie ausgetreten bin“ auch ein; 
für unſere Leſer belangreiche Ausführungen. Dr. Schilling ſchrie 

„Ich betätigte mich in Wien neben der ſozialdemokratiſchen J. 
gendbewegung vor allem auch in der „Freien Schule“ und in d 
„Freidenkerbewegung“ und da geſchah das Unerwartete: ich erhien 
vonſeiten der Fentralleitung bittere Dorwürfe; denn die Freidenkte 
bewegung ſet nur ſo eine Schrulle des Abg. Wutſchel, in de 
Freien Schule betätige man ſich aber nur zu 
Schein. So äußerten ſich mir gegenüber Dr. Renner, Ban! 
Braun, Danneberg, Deutſch. Das war alſo der Freiſinn der Sozie 
demokratie. Er ſteht zwar im Parteiprogramm, im Geheimen 
klärte man aber den Kulturkampf für einen Unſinn.“ 

Unſeren Leſern iſt auch dies nichts Neues. Wir wieſen 
öfter darauf hin, wie den ſozialdemokratiſchen Arbeitern — je nab 


bei Wien oder Graz, deſto mehr — die Beteiligung an der Los ve 


Rom-Bewegung durch die Parteioberhiupter unterſagt wurde. N 
inſofern irrt Dr. Schilling, als z. B. Dr. Renner den „KRulturkamp— 
nicht nur im Geheimen, ſondern öffentlich für einen Unjinn « 
klärte, während allerdings andere führende Sozialdemokraten öffen 
lich gegen Rom den wilden Mann machten, insgeheim aber ſich 
Wahlen und Stichwahlen bündnisfähig erhielten. Solche Wahlbün 
niſſe wurden denn auch öfter abgeſchloſſen. Allerdings iſt in die 
Punkt faſt keine freiheitliche Partei in Geſterreich frei von Fehle. 

Seit November 1915 beſteht ein öſterreichiſcher-e van 
ae liſcher Ausſchuß für Muhammedanermiſſio 
dem Pfarrer Noth (Fiirſtenfeld) als Obmann, Pfarrer“ 
ANieſer (Olmütz) als Schriftführer und Sekretär German 
(Wien) als Rechner angehören. Als erſter 6ſterreichiſcher-evan 
liſcher Muhammedanermiſſionar iſt in Ausſicht genommen ein bega! 
ter junger Theologe, der ſich ſeit Herbſt 1915 in Berlin und nunme"! 
in Bethel bei Bielefeld auf ſeinen Beruf vorbereitet. Die Kürſorge 
hierfür läßt der Ausſchuß an eine Erweiterung ſeines kleinen 
Freundeskreiſes denken. Fu dieſem Fweck findet in der 
Pfingſtwoche in Wien am Freita a, 16. Juli, vormittags 
8 Uhr, im Chriſtlichen Vereinshaus, 7, Kenyongaſſe 15, eine B 
ſprechung ſtatt; außerdem werden am ſelben Tag nachmittags 
5 Uhr auf dem, ebenfalls im Chriſtlichen Vereinshaus ſtattfindenden 
Teeabend der Gemeinſchafts-Konferenz Pfarrer Roth 1") 
Pfarrer Dr. Kieſer Anſprachen halten über die Frage: 
Was ſind wir der Welt des Islam ſchuld'is 
Fu beiden Veranſtaltungen ſind alle Freunde dieſer evangeliſchen 
Miſſionsaufgabe herzlich eingeladen. : 

Perſönliches. Am 1. Mai ſtarb in Neuſattl ben 

Nichard Müller, Bauptkaſſierer der Glasinduſtrie-A.-G. in Nenſatt! 
langjähriges Mitglied des Predigtſtationsausſchuſſes, eines de 
älteſten Mitglieder, das die ganze Entwicklung der Gemeinde 11! 
erlebt hat. 

Fum Pfarrer in Oberſedlitz -Krammel an Stelle des 
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nach Breslau abgehenden Pfarrers Gottſchick wurde der bisherige 


Vikar von Trebnitz, Felir Reimann, gewählt. 

In Schladming fand die feierliche Amtsweihe des er— 
wählten Pfarrers von Gneſau (Karnten), Pfarrer Ernſt Hilde- 
brandt ſtatt. Pfarrer Hildebrandt gehört noch als Leutnant dem 
2. preuß. Garde-Regiment (Franzer) an, hat bei den Mämpfen um 
die Lorettohöhe den linken Arm verloren und nun in dem ihm ge— 
währten Urlaub ſeine Amtsarbeit aufgenommen. Der feierlichen 
Handlung wohnten die in Schladming liegenden öſterreichiſchen Offi— 
ziere als Gäſte an. Die Amtsweihe vollzog Superintendent D. 
Lichtenſtettiner, Heugen waren Pfarrer Günther aus Ramſau und 
Vikar Dopplinger aus Schladming. 

Dikar Kornel Gutenberger iſt, nachdem er ſein Amt in Feld - 
ba & (Steiermark) noch nicht lange angetreten hatte, vom k. k. 
evangeliſchen Oberkirchenrat wieder abberufen worden, um in Alt— 
Bielitz das Pfarramt zu verſorgen, da Pfarrer Bartling aus Alt— 
Bielitz mit der Seelſorge der evangeliſchen Deutſchen im öſterreichi— 
ſchen Beſetzungsgebiet betraut worden iſt. 

Die evangeliſche Beeresſeelſorge in Lublin beſorgt als Feld— 
furat der Pfarrer von Lemberg Dr. Ueſſelrina, 

Fum Pfarrer in Feffernitz {(Kirnten) wurde Vikar 
Täuber in Spittal a. d. Drau, gewählt; zum Pfarrer in 
Weißbriach (gleichfalls in Märnten) Pfarrer Wunibald Maier 
in Hliboka (Bukowina). 

Pfarrer Johann Gas zu Ulein-Breſſel (Schleſien) iſt 
am 12. Mai im Urankenhanſe zu Jägerndorf geſtorben. Er ſtand 
im 68. Lebensjahre und betreute ſeine Gemeinde ſeit 1880. 

Soeben — vor Schluß des Blattes — trifft die Nachricht ein, daß 
Pfarrer und Senior K. Eckardt in Graz ſein Amt niedergelegt 
hat, um in den Ruheſtand zu treten. 


Bücherschau 
Schriften über den Krieg. 

E. van Dieren, Gedanken eines Hollinders 
über den Weltkrieg. Aus dem Bolländiſchen überſetzt 
von Dr. F. Leviticus. 1.—5. Tauſend. Berlin, Concordia 
(Deutſche Derlagsanſtalt) 1916. 199 S. 1.80 Mk. 

Albert Espey, Die Schule des neuen Deutſch— 
land. Winke und Ratſchläge zur Vertiefung des Unterrichts. 
Ebenda 1916. 102 S. 1 Mk. 

Dr. Albert Ritter Winterſtetten),, Der organi- 
ſhe Aufbau Europas. Ebenda 1916. 68 S. 80 Pfg. 

Die „Gedanken eines Hollinders* ſind ſehr lehrreich und ſehr 
erfreulich. Lehrreich, denn ſie zeigen, welche Machenſchaften unſere 

Gegner in unſeitigen Ländern gegen uns anzetteln; erfreulich, denn 

ſie beweiſen uns, daß wir dort neben tückiſchen Gegnern aufrichtige 

und tapfere Freunde haben. Der wackere Holländer, ein Arzt, ſticht 
mit unerbittlich ſcharfem Meſſer die Peſtbeule auf, die das rollende 

Dfund Sterling großgezogen hat. Seine Schrift gehört in jede größere 

„Kriegsbibliothek.“ * 

Albert Espey wandelt die Wege der Schulreformer. Er ſaat 
Dieles, was nicht gerade verfehlt iſt, aber auch nicht gerade ganz neu. 
Und er ſagt manches, was wohl Beachtung verdient. Aber er ſagt 
es mit einem etwas ſtarken Aufwand an Ausrufezeichen, und es iſt 
nicht jedermanns Geſchmack, ſich durch einen ſolchen „Stangenwald“ 
durchzuarbeiten. 

Mit der hochpolitiſchen Mriegszielſchrift Dr. Ritters hat 
ich die politiſche Tagespreſſe auseinanderzuſetzen. Wir möchten 
ſchon auch Einiges dazu ſagen, glauben aber derzeit lieber da— 
von abſehen zu ſollen. Nur ſoviel, daß ein guter Teil der von Dr. 
Ritter vorgeſchlagenen Schritte und Maßregeln dem, was ſo ziem— 
lich allgemeine Anſchauung in völkiſchen Kreiſen iſt, geradezu ins Ge⸗ 
icht ſchlägt. Dieſen Kreiſen wurde aber Dr. Ritter, der ja in den 
Dienſten des Alldeutſchen Verbandes ſtand, bis vor Kurzem zuge— 
zählt. — d — H. 

Dr. Emil Ott, Religion, Krieg und Vaterland. 
München, Beck 1915. 86 S. a . 

Sechs Mriegsaufſätze, von denen wir beſonders den dritten 

Recht und Notwendigkeit des Kriegs) und den fünften (Wider die 

Vankerotterklärung der ſittlichen Menſchheit) hervorheben möchten. 

Verfaſſer ſtellt ſich mannhaft und entſchieden auf den Boden der An- 

ſchauung, die jeden Mitkämpfer mit tapferem Mut und gutem Ge⸗ 

wiſſen ſeine Pflicht tun läßt. | H. 

Der Krieg. Illuſtrierte Chronik des Krieges 1914—16. Heft 
57 u. 38. Stuttgart, Franckh. Je 30 Pfg. | 

Kriegsberichte von Anton Fendrich, Ein blutiger Dogeſen- 
ſommer; Graf von Voltolini, Von der Südweſtfront des Weltkrieges 


Murt Flöricke, Der Krieg in Deutſch-Südweſtafrika; Lebensbilder be- 

deutender Perſönlichkeiten des Krieges Paſitſch und Radoslawow 

und ſonſt allerlei Wiſſenswertes, füllt die beiden Hefte. Heft 37 iſt 

eine Reliefkarte der Balkanſtaaten beigefügt. 

Der Dölkerkrieg. Eine Chronik der Ereigniſſe ſeit dem 
1. Juli 1914. Heft 65 u. 61. Stuttgart, Julius Hoffmann. 
Je 30 Pfg. . 

Es wird mit der Schilderung der Ereigniſſe an der Weſtfront 
von Mai bis Auguſt 1915 begonnen. In den vorliegenden Heften 
wird der flandriſche Kriegsſchauplatz und die Linie Lille-Arras be 
handelt, nachdem eine zuſammenfaſſende Darſtellung der geſamten 
Aämpfe vorausgegangen iſt. Von beſonderem Intereſſe ſind die zahl— 
reichen Abbildungen franzöſiſcher und engliſcher Truppen. 
Friedensziele, über die geſprochen werden darf und muß. 

(Volksſchriften zum großen Krieg, Nr. 79.) Berlin W. 55, 
Verlag des Evangeliſchen Bundes. 10 Pfg. 

Friedensziele für unſer innerdeutſches Leben, für Herz, Baus, 
Volk und Kirche, werden hier warmherzig und volkstümlich dargeſtellt. 
Opferwilliakett, FHuverſicht, Eintracht, die uns der Krieg brachte, 
ſollen im Frieden nicht wieder ſchwinden, ſondern ſorgfältig gepflegt 
werden. 

Uriegsbuch für die Jugend und das Volk. Bd. 5. 
Enthaltend die Chronik des Weltkrieges vom 11. Nov. 1915 bis 
29. Febr. 1916, nebſt Erzählungen, Schlachtenſchilderungen und 
Beſchreibungen der Kriegsmittel, ſowie zahlreichen Tafeln, Ab 
bildungen, Plänen. Stuttgart, Franckh. 1 ME. 

Derſchiedenes. 

Dr. Julius Reiner, Friedrich Nietzſche, der 
Immoraliſt und Antichriſt. Stuttgart, Franckh. 1 ME. 

Nietzſches Farathuſtra ſoll ja anfänglich vielfach Gebildete 
unter den Feldgrauen ins Feld geleitet haben. Ich glaube nicht, daß 
ſie dort mit ihm auf ihre Rechnung gekommen ſind. Immerhin, 
jollte es noch welche geben, die ſich von dem Nietzſcheſchen Gift haben 
betäuben laſſen, ſo empfehle ich das vorliegende Buch als Gegengift 
— für daheim und draußen. Gerade die ruhige, vornehme Sachlich— 
keit, mit der Reiner ſeinen Stoff behandelt, iſt ungemein wirkungs 
voll. Man hat überall das Gefühl: Er wird Nietzſche durchaus ge— 
recht, hie und da ſogar zu gerecht. Umſo ſtärker wirkt dann aber 
ſeine Ablehnung. Mir 
Die Bibel für die Hansandacht in drei Jahrgängen 
1. Jahrg. Stuttgart, Privil. Württ. Bibelgeſellſchaft. 

Ein vortrefflicher Gedanke, die Bibel dadurch wieder mehr 
ins Volk zu bringen, daß man ſte in einzelne Abſchnitte zerlegt, deren 
jeder, mit kurzem Gebet und Liedervers verſehen, als tägliche An— 
dacht benutzt wird. Die Auswahl dieſes 1. Bandes iſt paſſend, wenn 
nach meinem Geſchmack die Stücke z. B. aus den Moſesbüchern noch 
mehr hätten geſichtet werden können. Die Gebete ſind leider oft 
inhaltlos und laſſen auch recht häufig die Beziehung zu dem ver— 
leſenen Schriftabſchnitt vermiſſen. Mir 
Timm Kröger, Dem unbekannten Gott. Bambura, 

Alfred Janßen. 5 Mk. 

Timm Kr6ger, der 7ojährige, hat uns eine Geſamtausgabe 
ſeiner Werke beſchert, deren letzter Band in geſchmackvoller Ausfüh— 
rung mir vorliegt. Die hier zuſammengeſtellten drei Novellen: „Daniel 
Dark“, „Wohind“ und „Dem unbekannten Gott“ — die mittlere 
iſt freilich weniger Novelle als Skizze — vermitteln uns eine aute 
Dorſtellung von dem Weſen dieſes niederdeutſchen Dichters. Man 
erkennt in ihm wohl in gewiſſem Sinne einen Nachfahren Theodor 
Storms, aber er iſt doch völlig ſelbſtändig und eigenartig. Und was 
ihn von Storm vor allem unterſcheidet, das iſt der koſtbare Humor, 
mit dem er auch den bitterſten Ernſt zu vergolden weiß. Die bier 
vereinten Geſchichten werden, wie der Dichter im Vorwort bemerkt. 
„charakteriſiert durch das Suchen nach der Urſache unſerer Welt”, 
worin der Geſamttitel des Bandes ſeine Rechtfertigung erhält. In 
der Tat ſind es ſehr ſchwere Fragen, die hier behandelt werden. 
Aber Kröger verſteht es, ſie packend und lebensvoll zu geſtalten. Er 
hält den Leſer bis zum Schluß in ſeinem Bann. Mir 
S. eller, Der Daſenpfennig. Keller⸗Schrill⸗Bibliothek. 

Band 2. Freiburg i. Br., Momber 1915. 6.— 10. Tauſend 

112 S. 1 MF. 
Inhalt: Deutſcher Pfingſtglaube. Gedicht. Von Franz 
Lüdtke. — Pfinaſtſpruh. Von Reinhold Braun. — Der Geiſt der 
Perſönlichkeit und der Gemeinſchaft. Von Prof. Niebergall. — 
Deutſcher und franzöſiſcher Geiſt. Don Dr. Ottmar Begemann. — 
Die Bedeutung Aegyptens für England. Von Dr. Paul Oſtwald. 
— Wochenſchau. — Bücherſchau. 
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Die Pfarrſtelle 


an der evangeliſchen Pfarrgemeinde A. B. und 
H. B. in Graz, linkes Murufer iſt zu beſetzen 
Grundgehalt 3000 N, 5 Dienſtalterszulagen zu 
300 K und freie Wohnung. Hierzu Stolgebühren. 
Bewerbungen ſind bis 10. Juli erbeten. Bewer⸗ 


bern evangeliſch A. B. erteilt nähere Auskunft 


das Preabyferium, 
: 5 Naiſer Joſef-Play Ar. 9. 


—— — Frühere Jahrgänge der Wartburg 


Zim Verlage von Arwed Strauch; | konnen noch zu ermäßigten Preiſen 
in Lelpzig | bezogen werden. 
erschien: Jahrgang 1 1902 (vollſtändig) 2M. 


Friedrich Meyer | II 1903 1ſt vergriffen 


III 1904 (vollſtändig) 2M 
Ein Leben im Dienste der Kirche 19 196 , 2M 
Von 


V 1906 2M, 
Franz Blanckmeister 


VI 1907 2M. 
= Den Glaubensgenossen i. Deutsch- 


VII 1908 2M. 
VIII 1909 2M. 

= land und Oesterreich gewidmet. 

« 89, 234 Seiten. 


IX 1910 2M. 
X 1911 2M. 
f 8 XI 1912 2M. 
= Vorzugs-Preis fir Weihnachten 
o geb. Mk, 2,50 
— Ein prächtiges Buch f. j. Bundesmann. 


— —— 


XII 1913 
XIII 1914 
XIV 1915 


4 M. 


D e 
S 3 . 


Arwed Strauch, Leipzig, 
Hoſpitalſtraße 25. 


Werde gesund! 


(Fluidsystem.) Anleitung kostenlos 1111 . 
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Gedenkel in Freud und geid der 
— , TLutherlpende — 


zum Reformations-Zubiläum 1917“, 

der dauernden Segensſtiftung für die bedrängten deutſchen evange— 
liſchen Schulen und Lehrer in Oeſterreich! Wer Gott bei einem 
Siege ein Dankopfer bringen, das Gedächtnis eines auf dem Felde 
der Ehre gefallenen lieben Angehörigen ehren, letztwillig ein hoch- 
wichtiges Hilfs- und Rettungswerk unſerer Kirche fördern will, 
unterſtütze als fröhlicher Geber die Tutherſpende! 


Die Wartburg. Nr. 2 


| Fahlſtelle der Lutherſpende: 


| Oberlehrer Eberhard Fiſcher in Auſſig (Böhmen), 
Kaiſer Wilhelm ⸗Str. 18/II. 
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ingelhardt-Glsekner'sches 


Heil- und Zugpflaster 


hat sich seit 46 Jahren als vorzügliches, billiges Hausmittel be 


3 M. 


6 M. 
annere Alle 13 Jahrgänge zuſ. M. 30. — 


rheumatischen Leiden, Geschwülsten, Brandwunden etc. be- 


| währt. In Schachteln zu 70 u. 35 % durch die Apotheken zu bezieher 
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—— Königlich Sächsische 


Gt Landes-Lofferie 
WELTKRIEGE 


Zlehung 1. Klasse 14. u. 15. Juni. 
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Voigtlander> 
Kunstler Steinzeichnungen 


Str deutsche Kuen. 

Ales Nihere in dem „ Nandbüchlein 
kinstlerizchen Wandschmuckes“ 
$42 Ven mit 500 Abbildungen 
Preis 60 Pf. axis 79 Pt. av 
Buch- und Kunithandiungen oder durch 
R. Voigtiinder» Verlag in Leipzig 


Po-Ho Sanititswerke Werbet . d. Wartburg. 


Hamburg 23. 


jychen-Heizung christl. Verein junger Männer Bollbratheringe 1 6.25, 


Kiſte mit ca. 32 hochſein. Vollbück⸗ 
linge M 525, Doſe m. ca. 22 ſt | NED 


Poſtdoſe 


allerbeſte Geleeherinae, fſt. Schellfiſche 


Staatliche Kollektion. 


| Leipzig, Windmunlenstr, #5. 


(Evangelisches Vereinshaus) 


als Luftheizungen, 
| Wien, 7, Kenyongasse 15 


Dampfheizungen in Gelee je M 7.—, Rollmops M 7.—, 


Kirchen-Mantelofer gegenüber dem Westbahnhof. Bis marckberinge & 7.25, Kronen- Verzeichnis empfehlens 


jr ſardinen 1 5.50, alles in beſter 
aten, kräftigen aqua, org, w- Fedor werter Gaststätten 
Je ber 1000 Anlagen | Neachn. © mehr, .-Poſtkor 

Mittag- u. Abendtisch | fin jor; ba ne Spargel 4 5— | (Hotels, christliche 

8 02 bieten wir in unserem Speisesaal tägl friſch, direkt ab Anlage durch Hospize, Erholungsheim 
achsses = halleas zu den billigsten Prei Verſandhaus Frieda Niſſen, und Pensionen.) 

9 Sen. Altona (Elbe), Am Brunnenhof 11. Geordnet im Alphabet de: 

Städte. In den Lesezimmer: 


Deutsch-evangelische Stellenvermittelung. ter bler_amplobicnen ur legt 0) 


Wartburg“ aus, 
Geſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Oeſterreich wird ein loſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) * 
gelacht. „ Montenr för Stork. und Scwathſrom für eine Stadt tn NO. fofort anjunctinen grſurhs „ Die ue an de, 
— Unverheirateter Gärtner für Steiermark. — Nordausgang des Hauptbahnh. Chris: 

Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit Ia. Feugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ | © yo . * N — 4 2 
nenſchreiber, Magazineure. — Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht⸗, Kraft- fotel Baseler Hof, Christl. Hospl: 
oder Dollbahn-Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergbau, Hammerwerk oder Eleftrotech- | 125 Z. 200 8 von 2-5 Mk. Pens. 5: 
nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. — Bilanztüchtiger Buchhalter, NI. n Hosp 
ſprachenkundig, 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde ſich ſpäter mit zirka 10 Mille am Steintor. 27.33 B. 2 1.25 bis 3 
beteiligen. 19 jährg. militärfreier Staat ewerbeſchüler ſucht Poſten als Maſchinenkonſtrukteur etc. ere, Chrieds. nn 
Deutſch, tſchechiſch, polniſch und etwas franz6ſiſh ſprechend. — 38jähriger Mann, Webſchule, Handels- | Re ns ee ee " "Chris! 
kurs, ſucht Stellung als Kontorarbeiter — Kontoriſt mit ſämtl. Büroarbeiten beſtens vertraut, verh., | Hosplz. 9 Z. 12 B. a 1-2 Mk. x 
57 J., militärfrei, 20 J. Praxis, ſuct- Stelle als Kontoriſt, Lohnverrechnungsbeamter dgl. Beſte | — n 
Referenzen. f | Stuttgart, Hospiz . Herzog Christo? 
In n AN.-O., unfern von Wien, mit Real-Obergymnafium werden in einem eval. Heim Schüler bei | Christophstr. 11. 60 Z. 8B. lite 
beſter Verpflegung u. Aufſicht f. nächſtes Schuljahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt u. Gelegenheit Wendzaan Evang. 7c g. 4 1.50 
zu gediegener muſifaliſber Ausbildung. | | 3 Mk. Prospekt gratis. 

Offene Stellen für deutſch⸗evangel. Flüchtlinge aus Galizien: Einige Familien, die in Oesterreich: 
landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert find, werden auf ein Gut in Nordböhmen eee. Bad eee enn Reouls Helenen 
Größere Gaſtwirtſ daft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 3000 Ddurz“. 18 Z. 26 B. a 10—28 Kr wöch. 
Kronen. — In Böhmen können 1—2 Familien, der Vater als err Frau u. Kinder als landw. Vor- und Nachsaison. 28—52 Kron 


Arbeiter unterfommen, freie Wohnung, Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kartoffeln. »chentlich Hochsaison. 
Auskünfte und Anfragen an die | 
Bundeskamlei des deutfch-coaa zeliſchen undes fiir die Oftmark in Wien 11/1. 
Kenpongaſſe 15 IT/1. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N-. Kür die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25 
Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt. Leipzia-R. 


Man verlange ausführliche Prospe! 
die von sämtlichen Hiiusern gratis u. 
franko zu haben sind. | 
Vorherige schriftliche Anmeldung '/ 
lgemein zu empſeblen. 


— 


